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„Was diefe müde Welt am meiften braucht, ift die Wiedergeburt religiölen
Geiftes. Möchte doch den Völkern heute eine folche Wiedergeburt gegeben werden
und die Herzen der Männer und Frauen aller religiöfen Ueberzeugungen zu einem
Neubekenntnis ihres Glaubens an die Vorfehung Gottes und die Bruderfchaft der
Menfchen bewegen. Ich bezweifle, ob es in der Welt ein einziges foziales, politifches

oder wirtfchaftliches Problem gibt, das nicht leicht lösbar wäre, wenn Menfchen

und Nationen ihr Leben in Einklang mit der fchlichten Lehre der
Bergpredigt bringen würden." x)

L.R.

Pierre Cerefole t2)
I.

Nun ill auch Cerefole von uns gegangen, obfehon wir fchon längere
Zeit darauf gefaßt fein mußten, doch mitten aus dem Leben, als ein
Lebendiger, zum Leben — und zum Kämpfen — Berufener.

Man weift in den Nekrologen, um die Bedeutung diefes Menfchen
zu kennzeichnen, darauf hin, daß er der Begründer des Zivildienftes
gewefen fei. Nun ill er freilich dies gerade nicht gewefen. Sowohl der
Gedanke eines Zivildienftes (alternative service) an Stelle des Militärdienftes

ill nicht von ihm ausgegangen, fondern, foweit mein Wiffen
reicht, von dem großen amerikanifchen Denker William James, die
Einrichtung eines Zivildienftes unter uns nicht von ihm zuerft vor-
gefchlagen worden, fondern von Hermann Greulich, und die Sache
zuerft von jenem Kreife vertreten worden, der fich dann zu der
„Zentralftelle für Friedensarbeit" ausgeftaltet hat. Wohl aber ift er dann
bald die Seele diefer Sache geworden, und zwar ebenfowohl auf dem
internationalen als auf dem nationalen Boden. Aber wie man fich auch
zu der Idee und zur Praxis des Zivildienftes ftellen mag, in meinen
Augen ift die Erfcheinung Cerefoles noch etwas viel Bedeutenderes
gewefen, als daß er der spiritus rector des Zivildienftes war, ähnlich wie
Peftalozzi etwas viel Bedeutenderes ill als der Begründer einer neuen
Pädagogik oder gar bloß Methodik. Die Leitung des Zivildienftes war
für Cerefole ungefähr im gleichen Sinne eine bloß fragmentarifche, faft
zufällige Aeußerung feines Wefens, als für Peftalozzi der Umftand,
daß er „Schulmeifter" wurde. Wie die wefenhafte Bedeutung Peftalozzis

in feiner ganzen Menfchlichkeit befteht, die fich zu einer Nachfolge
Chrifti von feltener Art entfaltet, fo die von Cerefole. Er ift eine
Erfcheinung feltener, ja fall wunderbarer Art als Menfch — nicht bloß

x) Diefes Zitat ftammt aus dem foeben vom Steinberg-Verlag in Zürich
herausgegebenen Buche: Franklin D. Roofevelt: Amerikas Wege. Auszüge aus feinen
öffentlichen Reden und Dokumenten, gefammelt von Dagobert D. Runes. Es fei
hiemit herzlich empfohlen.

2) Wir bringen zum Gedächtnis Cerefoles gerne zwei Aeußerungen. Ich Helle
die meinige voraus, nicht weil ich fie für die belfere hielte, fondern weil fie
ausführlicher ift und die von Pfarrer v. Greyerz dadurch noch mehr zur Geltung
kommt. R.
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durch einzelne Aeußerungen feiner Menfchlichkeit, fondern durch fein
Menfchentum felbft.

Es ift nidit ganz leicht, für diefes eine Formel zu finden. Individuelles

Wefen entzieht fich ftets der Formel und auch fchon dem
Ausdruck durch das einfache Wort, das Subftantiv, und das um fo mehr,
je einzigartiger es ift, je mehr es zum Wunder wird. Es ill mehr
Hindeutung darauf durch Wort und Bild, als Definition möglich.

Was mir beim Gedenken an Cerefole am eindringlichsten vor das

Auge tritt, das ift das, was ich feine Unbedingtheit nennen möchte. Ich
habe wenige Menfchen, und darunter wenige Männer, kennengelernt,
bei denen es fo ganz fraglos felbftverftändlich war wie bei ihm, daß
man das als recht Erkannte auch tue, kofte es, was es wolle, bei dem
jede Rückficht auf fich felbft, auf drohende Gefahr, auf Erfolg oder
Mißerfolg, auf das Urteil der Menfchen fo völlig abwefend war wie
bei ihm. Diefe Unbedingtheit, die nicht nur eine des Einftehens mit der
Tat, fondern, was fich von felbft verfteht, auch eine des Glaubens, im
Sinne des Vertrauens, war, konnte ihn gelegentlich über die Grenze
des „Vernünftigen" hinaustragen, in Unternehmungen hinein, über
welche auch feine Freunde den Kopf fchüttelten, aber fie bewog ihn
auch zu Aktionen von rückfichtslofer Tapferkeit: zum Auftreten in
Kirchen gegen Aeußerungen eines Pfarrers oder im Anfchluß daran,
zum Hinaustreten in die Verdunkelung, als Proteft gegen fie, mit einer
brennenden Kerze in der Hand, und ähnlichem. Dazu trieb ihn, das
verfteht fich wieder von felbft, nicht irgendeine Eitelkeit, ein Bedürfnis,

Auffehen zu erregen, von fich reden zu machen — nicht nur alle
Eitelkeit, fondern auch aller Ehrgeiz lag ihm fern —, es war einfach
die ihn zwingende Notwendigkeit, die erkannte Wahrheit zu betätigen.
Es war in ihm eine ganz eigenartige Lauterkeit. In feiner Seele war
kein Winkelchen, wo fich etwas Unreines, Selbftifches, Ungerades
gefunden hätte. Er konnte darum auch nichts Böfes glauben, bis er mit
Gewalt darauf Hieß. Ihn befeelte und trieb die reine Macht des Guten.
Und das Gute wurde zu einer herzlichen Güte. Ihn trieb nur eines, und
alles andere entwich davor ins Wefenlofe. Er war ein Befeffener, aber
im höchften Sinne des Wortes, fo wie es ein Franziskus war und ein
Peftalozzi, um von dem höchften Beifpiel ehrfurchtsvoll zu fchweigen.
(Vergleiche aber Markus 3, 21.) Der gleiche Trieb der unbedingten
Hingabe, der ihn gelegentlich bewogen hat, die Soldaten vom
Einrücken abzuhalten (das gefchah noch vor dem zweiten Kriege), hatte
ihn noch früher, beim Ausbruch des erften Krieges, bewogen, der
Eidgenoffenfchaft fein ganzes, verhältnismäßig großes, Vermögen zu
fchenken. Welcher raffelnde Militärpatriot macht dem Antimilitariften
das nach? Er hat die evangelifche Armut des Jüngers Chrifti gelebt,
ohne das felber zu wiffen. Wie Fritz Studer, ift auch Pierre Cerefole
aus den oberen Schichten der Gefellfchaft heruntergestiegen in die Not
der Brüder. Als Sproß einer patrizifchen Familie und Sohn eines Bun-
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desrates hat er mit dem Vermögen auch der Karriere und bis fpät in
feinem Leben der Ehe entfagt, hat bedürfnislos, ja kärglich gelebt, hat
fich nicht nur zum Sozialismus bekannt, fondern auch zum Kommunismus,

nämlich zum Kommunismus Chrifti. Er ill mit feiner Unbedingtheit
überall bis ans Ende gegangen.

Cerefole war in diefem Sinne, wie gefagt, ein Befeffener. Aber kein
Fanatiker. Er war ein freier, reicher, auch hochgebildeter Geift,
befonders ein fehr begabter Mathematiker, der gelegentlich auch einen
akademifchen Lehrftuhl mit Ehren verfehen konnte. Er konnte auch
duldfam fein, gelegentlich wieder über die Grenze hinaus, die feinen
Freunden nötig fchien. Ihn trieb fein Geift, aber er ließ andere auch
durch ihren Geift getrieben werden, ohne fie zu fchelten, außer wenn
fie unehrlich waren. Denn er konnte, wenn es fein mußte, auch fcharfe
Worte brauchen, wie Franziskus von Affifi und Peftalozzi fie gebraucht
haben, wo es nötig war — befonders gegen alle Unwahrheit, allen
Trug, allen Schwindel, und befonders nach „oben" hinauf, nie nach
unten. Mit diefer Freiheit ftand er auch über feinem Antimilitarismus.
Er gehörte nicht zu jenen „integralen" Pazififlen, die, weil fie das
Waffentragen an fich für abfolut verwerflich halten, keinen Unterfchied
machen, in was für einer Sache es gefchieht. Er war das Unbedingte,
foweit Menfchen es fein können, aber er verlangte es nicht in gefetz-
licher Enge von andern und maß die andern nicht mit der Elle der
Doktrin. Er war, als Menfch, ein freier Menfch — eines gehört ja
zum andern.

Durch nichts kann diefe Freiheit feines Geiftes beffer charakterifiert
werden, als daß Emerfon fein Lieblingsfchriftfteller war.

Diefe Freiheit übte Cerefole auch in feiner Stellung zum offiziellen
Chriftentum, ja zu Chriftus felbft. Das übliche Chriftentum war ihm
nicht nur praktifch zu „unchriftlich", fondern auch zu eng. Er hielt es
aber auch nicht für erlaubt, alle Wahrheit bloß in Jefus Chriftus
konzentriert zu fehen. Wie viele andere, und einft auch der Schreibende,
konnte er das Wort Chrifti: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das
Leben" nicht gelten laffen; er mußte auch außer dem Bereich Chrifti
Weg, Wahrheit und Leben fehen können. Auf wie manchem Spaziergang

und in wie mancher Ausfprache beim Nachmittagstee haben wir
darüber freundfchaftliche Kontroverfen gehabt! Für diefe Weite und
Freiheit des Denkens glaubte Cerefole bei den Quäkern eine Heimat
zu finden, namentlich im Gedanken an ihre Lehre vom „Geifte" und
dem „inneren Lieht" als Führer zur Wahrheit, und beim Blick auf ihr
praktisches Verhalten, befonders ihre Stellung zum Kriege. Aber er
blieb frei auch gegenüber den Quäkern, und was die Stellung zu
Chriftus betrifft, fo wurde er im Bekenntnis zu ihm immer positiver
und zuversichtlicher. Vor allem aber: er ift, ob er das nun io empfand
oder nicht, auf dem Wege der Nachfolge, ein großer Jünger Chrifti
gewefen — auch darin Peftalozzi verwandt.
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Ich bin in diefer Skizze eines geiftigen Porträtes von Cerefole —
mehr wollen diefe Zeilen nicht fein! — davon ausgegangen, daß die
Bedeutung diefes Mannes nicht damit erfchöpft oder auch nur kernhaft
gekennzeichnet werde, daß man ihn als den Gründer des Zivildienftes
feiere, fondern daß diefe Bedeutung im Menfchen Cerefole an fich
liege. Aber nun muß ich dazu doch noch eine Ergänzung fügen. Es ift
eben diefes Menfchfein gewefen, das ihn zu einem fo unbedingten Gegner

des Krieges gemacht hat. Diefer Zufammenhang, der ja einen
grundfätzlichen Charakter befitzt, hat in ihm eine herrliche Verkörperung

gefunden. Der Krieg war ihm als das unbedingt Unmenfchliche
das unbedingt Gegnerifche, feine eigene Unbedingtheit mußte brennend,
verzehrend, jede Fiber feines Wefens erfaffend, gegen ihn angehen. Es
wurde feine zentrale Leidenfchaft. Darum aber ift es fo fchwer zu
ertragen, daß er gerade jetzt von uns weg mußte, wo der Kampf
gegen den Krieg in fein entfcheidendes Stadium getreten ill, wo wir
gerade Menfchen von feiner draufgängerifchen Unbedingtheit fo bitter
nötig haben. Was uns aber beim Blick auf diefen Menfchen tröftet und
ftärkt und was uns bleibt, das ift das Wiffen, daß es folche Menfchen
gibt, das ift der Antrieb, der von ihrem Bilde auf uns felbft ausgeht.

L.R.

IL1)

Es mag einigermaßen verwunderlich erfcheinen, daß unter den
Freunden unferes Dahingefchiedenen noch einer das Wort ergreift,
dafein Leben lang im Dienfte derjenigen Inftitution geftanden ift, mit
der unfer Freund einen zähen und fcharfen Kampf geführt hat, mit
der Kirche.

Je mehr fich unfer Freund mit den Jahren innerlich vertiefte und
zu einem tief religiöfen Charakter heranreifte, defto mehr machte es

ihm zu fchaffen, daß gerade diejenige Gemeinfchaft, die fich auf das
Evangelium der Liebe beruft, fich gegenüber der Sache, die fein ganzes
Denken und Wollen erfüllte, fo fpröde, fo paffiv verhält und, ftatt ihr
eigenes Banner zu entrollen, das Banner der übernationalen chriftlichen
Bruderfchaft, einfach hinter der Fahne der nationalen Ueberlieferung
und der weltlichen Machthaber einherläuft. Das konnte unfer Freund
nicht faffen. Denn er war in feinem Innerften davon erfüllt und
ergriffen, daß die ganze Menfchheit durch den Willen ihres Schöpfers
zur Bruderfchaft berufen und verpflichtet ift und daß es das zentralste
Anliegen der Chriftenheit fein follte, diefe Bruderfchaft unter allen
Menfchen und Völkern zu verwirklichen.

Daß die offizielle Kirche wohl innerhalb ihrer Kirchenmauern den
lebendigen Gott als den Vater aller Menfchen anruft, die Jugend in der

1) Anfprache im Krematorium Laufanne, 26. Oktober 194$.
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Lehre Chrifti unterweift und unter fidi das Mahl der Liebe feiert, aber
draußen in der Völkerwelt fich dem fürchterlichen Ruften und Kriegen
und Morden nicht mit einem bergeverfetzenden Glauben entgegenwirft,
das empfand unfer Freund als eine unerträgliche Heuchelei. Dagegen
lehnte er fich in prophetifchem Zorne auf. Wie einft der Hirte Amos
mitten in die feiernde Menge zu Bethel im Namen Gottes die Worte
fchleuderte:

Ich haffe, ich verfchmähe eure Felle,
Ich mag nicht riechen eure Verfammlungen. /
Hinweg von mir mit dem Lärm deiner Lieder!
Das Spiel deiner Harfen mag ich nicht hören!
Aber es ströme wie Waffer das Recht,
Und die Gerechtigkeit wie ein unverfieglicher Bach!

fo konnte Cérésole lieh nicht enthalten, am Karfreitag 1940 in im
Temple du Bas in Neuenburg zur Abendmahlsfeier Verfammelten vor
Beginn derfelben an den vom Generalftab an die Preffe und das Radio
ergangenen revoltierenden Befehl zu erinnern, daß jeder öffentliche
Hinweis „auf den inhumanen, antichriftlichen, antifozialen Charakter
des Krieges verboten fei". Er wollte mit diefem Auftreten das
Gewiffen der Gläubigen dafür wecken, daß Wahrheiten Wahrheiten find
und je fkandalöfer fie verfchwiegen, defto lauter bezeugt werden
muffen.

Er tat das wahrlich nicht, um von fich reden zu machen, fondern
einfach, weil er es mußte, weil er etwas von dem: „Wehe mir, wenn
ich es nicht täte!" des Apoftels Paulus in fich fühlte, etwas von dem
apoftolifchen Feuer, das er bei den fogenannten Gläubigen und ihren
Apofteln fo fehr vermißte.

Ihm war das Gloria deo in excelsis, pax in terra omnibus homini-
bus bonae voluntatis mehr als eine liturgifche Formel, ein kultifch-
kirehlicher Hymnus, nicht nur eine Verheißung, fondern auch eine heilige

Verpflichtung, diefes göttliche Ziel der Menfchheitsgefchichte wahr
machen zu helfen. An diefes Ziel zu glauben, für diefes Ziel zu zeugen,
zu kämpfen und zu leiden, das war die große Miffion und Paffion
feines Lebens, für die er Gunft und Ehre bei den Menfchen, Freuden
und Genüffe diefer Welt dahingab, von der er fich buchftäblich
verzehren ließ, fo daß man das von den Jüngern auf ihren tempelreinigenden

Meifter angewandte Pfalmwort auch auf ihn anwenden darf: „Der
Eifer um dein Haus hat mich verzehrt." So hat er, der fich felbft nicht
zu den kirchlich Gläubigen rechnete, mit feinem unerfchütterlichen und
unerfchrockenen Glauben den Kleinglauben und Unglauben der Vielen,
die wohl Herr, Herr! fagen, aber den Willen des Vaters nicht tun,
befchämt.

Wie fein großes griechifches Vorbild Pythagoras, vereinigte er
einen ebenfo tiefen wiffenfchaftlichen wie religiöfen Ernft in feiner
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Deutung des Kosmos wie in feiner Lebenshaltung. Er, der von Natur
fo Hochgewachfene, Hochgebildete, Weitgereifte, für alle wiffenfchaft-
liehe Erkenntnis lebenslänglich aufgefchloffene, gelehrte Mathematiker,
hatte zugleich bei all feiner körperlichen und geiftigen Größe etwas von
jener Kindlichkeit in und an fich, der nach unferes Meifters Wort das
Himmelreich gehört, vom Adel der Friedenstäter, die derfelbe Meifter
Gottes Söhne heißt, von jenem ungeftillten Hunger und Dürft nach
Gerechtigkeit, aber auch von jener Getroftheit und Seligkeit, die denen
verheißen und eigen ift, die um der Gerechtigkeit willen gefchmäht und
verfolgt werden.

So ift unfer Freund als ein Kind und Kämpfer, ein Apoftel und
Märtyrer des Friedens, als ein Jünger deffen, der nicht hatte, da er
fein Haupt hinlegte, durch fein ungewöhnlich bewegtes, unruhvolles
Leben gefchritten, einem einfamen Schiffer gleich in allem Wind und
Wetter unverwandt fein Auge und feine Seele nach den Sternen
gerichtet.

Geehrte Anwefende! Ich hoffe, Sie alle feien bereit, in diefer Stunde,
da der sterbliche Teil unferes Freundes den Flammen übergeben wird,
aber fein unsterblicher Teil in die Ewigkeit eingegangen ift, zu geloben,
das Werk des Friedens, in dem er fich verzehrt hat, weiterzutreiben
und wie er, trotz dem Meer von Blut und Tränen, in das unfer
Gefchlecht getaucht ift, an feiner und unferer göttlichen Beftimmung uns
niemals irremachen zu laffen und gegen alle Stumpfheit und Trägheit,
allen Hohn und Widerftand der Welt zu kämpfen für jene Zeit, da
nach unferes Dichters Wort „den Propheten ihr leuchtend Recht
gefprochen wird".

Und wie du, lieber Freund, in deinen fchweren Stunden in aller
Verborgenheit um jene allerhöchste Kraft gerungen hall, die dich durch
dein Streben und Leiden hindurchgetragen hat, fo laß auch uns an
deinem Sarge aus tiefftem Herzensgrunde flehen:

Zünd' in uns ein Feuer an,
Daß die Herzen gläubig brennen,
Und befreit von Angft und Wahn
Wir als Brüder uns erkennen,
Die lieh über Meer und Land
Reichen fell die Bruderhand.

Mach' vom Haß die Geifter frei,
Frei von Sündenluft und -ketten,
Brich des Mammons Reich entzwei,
Du nur kannft die Menfchheit retten.
Rette uns aus Schmach und Not
Heil'ger Geift, barmherz'ger Gott! K, v. G.

574


	Pierre Cérésole : Teil I und II

